
DAS LEBEN DES DICHrr.mRS PORPHYRIUS

Aus der Verbannung hat Porphyrius das umfangreiclll,te
seiner erhaltenen Werlie, den grossen, aus mehreren Einzel­
gedichten zusammengeseb:ten Panegyrikus, an Constantin liber­
sandt. Wenn früher, so klagt er in der Vorrede, seine Muse
vor dem KaiRer erschienen sei, habe ein Kalligraph sie scllön
ausgestattet!; auf Purpurpel'gament sei "ie mit Silber und Gold
gescl1rieben gewesen, und Miniaturen hätten den Rand verziert 2:
jetzt müsse sie dagegen sich auf blassem Papier nur in schwarzer
und rotbel' Schrift zeigen 3, und selbst zu dieser dürftigen Aus­
stattung biete der Ort, wo der Dichter siell aufhalte, kaum die
Mittel (lar 4•. Seine friiheren Dedikationen an Constantin h!!,tten
also ähnlich ausgeselm, wie der berühmte Code.'C argenteus· -des
Wulfila, nur noch reicher. Denn dieser ist zwar auch mit Silber
auf purpurnem Grunde geschrieben; doch fehlen ihm die Rand­
malereien und die eingestreuten Goldbuchstaben. Aber dass die
Schrift zweifarbig sei, wenn nicht in Silber und Gold, so in
Schwarz und RotlJ, war fiir die Ktinsteleien des Porpl)J'rius un­
entbehrlich.

Die meisten der Gedichte, welche den Panegyricus bilden,
bestehen nämlich aus 35 Versen, von denen jeder 35 Buchstaben
enthält. Da diese 80 tiber die Seite vertheilt waren, dass jeder
genau den gleichen Raum einuahm wie der andere und dass die
Höhe desselben der Breite gleich war, entstand ein regelmässiges
Quadrat. Inuerhalb jeder Zeile sind dann einzelne Buchstaben

1 1, 1): script01'is bene comptn mmm.
2 1, 3: oSt1'0 to·ta nitcns, argento am'olJ.ue cOl'uscis SC1'ipta notis,

picto limite .dicta notans. 1, 1i: J1Ul1Ju.no (ulgens habittt, 1'a(Uantibus
int·us, ut qnondtt1n, seriptis ambiUosa tuis.

3 1, 7: pallida nunc ah'o chadam suffusct c%re, pa.!tpere vix
min-io caf'mina dissocias.

4 I, 12: via; locus hoc sattem praebuit linde venis.
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durch rothe Schrift, wie friiber durch goldene, ausgezeichnete,
und diese vertheilell sich Uber das Q'uadrat zn ornamentalen
1YIustern, die bR.ld einen Palmzweig darstellen, bald ein Schiff,
bald dns Monogramm Christi oder andere Rinnvolle Buchstaben.
bald auch nur eine Gruppe mathematischer Figuren. Liest man
dann das roth Geschriebene für sich, so ergiebt es regelmässig
einen Sinn, meist auch richtige Verse. Als Beispiel sei das Ge­
dicht an BaRsus ange{Uhrt (2l), obgleich es weder zu dem Paue­
gyt'ikus gehört, noch dem oben dargestellten Schema .genau ent­
spricht; denn es bildet kein Quadrat, sondern seine Zeilen sind
von verschiedener Länge. Aber durch sie hin zieht sich in rother
Schrift eine l1.eihe von je zwei concentrischen Rauten, deren
Linien, CUr sich gelesen, Folgendes ergeben:

Puhlilius Opiaticmus Porfyrius haee lltsi
Omne germs metri tibi pangells, optume Basse.

fIie vcrS!lS vario colore clispar.
Also zuerst zwei Zeilen von ~anz gleicher Buchst.abenzahl, die
erste in Prosa, weil die Namen sich in kein Metrum zwingen
liessen, die zweite ein Hexameter; dann, aus den inneren und da­
her kleineren Rauten gebildet. ein Hendekasyllabus.

Dies Beispiel haben wir gewählt, weil es uns den Namen
des Dichters in der bestbeglanbigten Form darbietet. Doch findet
er sicll ebenso anch in der Ueberschrift des Panegyrikus. Im
Verzeichniss der Stadtpräfekten, das der Chronograph VOll 354
erhalten hat, lautet er PubJilius Optatianus 1. Der letzte Name
feillt also, obgleich er nach der Sitte der Zeit derjenige war,
mit detCn man die Person vorzugsweise benannte. Und dass unser
Dichter nicht zu den Ausnahmen gehörte, die, wenn auch selten,
vorkommen, beweisen die Citate aus ihm, die ihn immer schlecht­
weg Porphyrius nennen 2, ferner der Codex Salmasianus, der ein
Gedicht von ihm mit leicht zu erkennender Korruptel Iorfil'i über­
schreibt 3, endlich Rieronymus, der in seiner Chronik unter dem
Jahre 2345 berichtet: Porfi,l'ius misso ad GOllstantin1t'ln insigni
volumine elJJil-io tibemiur.

Dass die Heimath des Porphyrius in Afrika lag, hat scllOn
Lueian Müller vennuthet, weil ein Stuck von ihm sich im Codex
Sahnasianus findet, dessen Inhalt sich vorzugsweise aus ~rerken

1 Mommsen, Chronica. minora I S. 68.
2 S. die Ausgabe von L.Müller S. 31.
S Riese, Antholog. lat. NI'. 81.
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afrikaniscbel' Diohter zusammensetzt. Eine Bestätigung bieten
folgende Verse des Panegyrikus (16, 16-22):

servaf.os Tyrii 1 se SOlnpcr vindice dea:tra
te- domi,w. 6ilJUltant; tranquilUs kariert urbi
Afrioa temporibus potilur servata quief.e,
nunc se feUcem, nunc se sub nominis 2 al'ce
tt~tatn, quod Oat'fhago deCl~ venerabile gesfat,
iU1'e putat: tantum {a.tis, lWI: indyta, praestat
nobile te domino nomen; spes et deeus almum est.

Dass eine von den Diöcesen des Reiches so hervorgehoben
wird, ist sehr auffällig, um so mehr als Ml'ika in der Geschiohte
Constantins niemals irgend eine Rolle gespielt hat. Denn weder
hat .er sie pel'sönlich besuoht, noch anders in ihre Gescllioke

eingegriffen, alB dass er sie durch die Besiegung deB Maxentius
seiner, Herrsohaft unterwarf. So wird ihm denn auch bleI' nichts
weiter nachgerühmt, als dass er ihr die Huhe erhalten habe
(servala quiete) , die, so weit unser Wissen reioht, zu seiner Zeit
nie gefährdet war. Doch dies Verdienst hat er sieb immer um sie
erworben (semper) ; jetzt dagegen (das nurlc empbatiscb wieder­
holt) bat er' illl' nooh ein besonderes Pfand des Glüokes und der
Sioherbeit gegeben, indem er Carthago einen ebrfurebtgebietelfpen
Sobmuok '(deeus venerabile) verlielu31l hat. Afrika fühlt sich sicher
unter dem Sohutze eines Namens (sub nomi1'lis at'ce; tantum (aUs

l)raestat nobile nomen), der Hoffnung und Ehre bedeutet (spes et
decus almttm est). Dies kann icI} nicbt anders verstehen, als dass
COllstantin der Hauptstadt Afriluts das Reebt gegeben hatte,
seinen kaiserliohen Namen zu fUhren, sie also Flavir~ Ow·thago
oder Oonslantitia Oarfhago oder auoh Flavia Oonstanti1w Oarthago

getauft hatte. So hatte er ja sobon vorbeI' Augllstodtmum zur
Flavia gemaoht ll, Arelate und Cirta zn Constantinae 4, und auch von
andern Kaisern ist uns die Verleihung solcher Ehrentitel an Städte
des Reiches nioht selten durob die Inschriften Uherliefert. Aber
niemals hätte ein Diohter davon so "ieI Wesens gemacht, wenn
er an de,l' beh'effenden Stadt nicht ein persönliches Interesse

1 Dass unter den l'yt-ii nur die Carthager als ColOllisten von
Tyrus verstanden werden können, hat L. Müller bemerkt.

2 So schreibt die erste Hand des Bernensis; die zweite hat es in
numinis geRndert" was L. Müller in den Text, gesetzt hat.

a Enmen. paneg. VIII J. 2. 14.
4 Pauly.Wissowa 11 S.634. III S.2588.
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nahm. Dass Porphyrius, wenn nicht Oarthager, so dooh Afrikaner
war, soheint mir l1iernaoh so gnt wie sioher.

Einmal nennt er sioh "t.ris vates (15, 15), Danach muss
er seinen Ruf durch eine Dichtung begl'Undet haben, die das
Landleben oder den Landbau schilderte; doch ist uns nichts davoil
erhalten. In unserem Corpus acheint das älteste Gedicht oder
dooh eins d,u' ältesten 22 zu sein, wie sohon Müller vermuthete.
Denn in jenen Künateleien, die er aonst mit aolcner Virtuosität
zur Anwendung bringt, zeigt er aich hier nooll sehr ungeübt.
Natürlich zwingen aie ibm überall eine geschraubte und dadurch
aehr dunkle Sprache auf; ahel' in dem Panegyrikus bringt er ea
doch fertig, <Iasa der Sinn leidlich erkennbar bleibt, während hier
nur Worte aneinander gereiht scheinen, deren Zusammenhang
IUlin Mensch verstehen kann. Auch das Metrum ist hier und da
fehlerhaft, und Wll.EI bei einem Verskünstler dieser Art noch mehr
in Betracht kommt, Ilogar das Muster, das in rothen Buohataben
die Seite durchzieht, ist nicht ganz regelmäaaig gebildet. Denn
die Seiten rler Rauten, aus denen es besteht, zeigen tlieils seohs,
theils nur füuf Buchstaben. Freiheiten diesel' Art kommen im
Panegyrikus niemals vor, obgleioll hier die rotllen Zeiohnungen
noch viel künstlioher sind. Müller hat diea Stiick mit 21 in
Verbindung gebracht, jedenfalls mit Recht, Denn beide zeigen
ein sehr iihnlillhea RaulennlUater und die gleichen Unvollkommen­
heiten; das eine iat an Basllus gerichtet, das andere an einen
Oonsul (22, 3B), und in den Fasten der Oonstantinisehen Zeit
kommt zweim!\l 317 und 331 diesel' Name vor, womit aueil die
DaHrung dieaer Stücke gegeben ist.

Die Basllioa des heiligen Antonius zn Rom soll früher die in
Mosaik auageführte Insohrift (CIL. VI 1737) gezeigt haben: Iunius
Bassus v. c. consltl ordinarius 2wopria impensa a solo {eeit et dedi­
cat'it feUeiter. Da ftlr den Oonsul vou 331 der Name Aunius Bassn!>
ilberliefel't Bchie1l 1, hat Rossi sie auf den BaBaus von 317 bezogen.
Doch in dieaem Jahre bekleideten nacheinander ein Oviniua GaI­
lioanus und ein SeptimiuB Busm; die Stadtpräfeidur2; wenn also
das Conllulat desselben Jahres Gallicalw ct Basso 11eisst, so kann
es dooll kaum bezweifelt werden, dass sie gemeint aÜHI, nament·
lieh da es in jener Zeit faat Regel dRssConsnlate und P\·ä·

1 I,arsow, Die Fe~thriefe des heiL At,hanasius S. 27. 70.
2 l\'Iommaen, Chrnnien minora I S. G7.
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fekturen zusammenfallen oder sich unmittelbar folgen 1. Und wie
Schwartz 2 llargelegt hat, ist für den syrischen Text (leI' Oster­
briefe des Athanasius, nuf dem das Gentilicimn des OOlJsuls von
331 ausschliesslich beruht, Annitts eine falsche Transsoription
und statt dessen Iunius zu lesen. Jene Insclll'ift heziellt sich
also auf den ·späteren BaIl8111l, was Ub1'igens schon an sicl1 wahr­
scheinlich war. Der.n dass ein holler Beamter eine Kirche erbauen
lässt, passt jedenfalls besser in die letzte Zeit CODstantins des
Grossen, als in seine fl'überen Jahre

Frageu wir nun, welchem von jenen zwei Bassi die beiden
Gedichte des Porphyrius gewidmet sind, 110 kanu die Entscbeidung
nicht zweifelhaft sein, wenn Müller, wie auch ich glaube, darin
Recht hat, dass sie älter sind als der Panegyrikus. Auch ihr
durchaus heidnischel' Charakter lässt au f Septimius Bassus
sobliessen, da Iunius BRSSIlS ja Stifter einer Kirohe, also Christ
wal'. Hiernach sind wir zu dem Schlusse berechtigt, dass Por­
pbyrius zu dem Consnln und Stadtpräfekten des J abres 817 in
BezielJUngen stand, also damals aus Afri1m nach Rom tiber­
gesiedelt war. Denn er sagt, dass Hassus ilin veranlasst habe,
jene Geoichte abzufassen, was unzweideutig auf pel'Ronlichen Ver-
~r~~W~ -

Un\' dieselbe Zeit (L März 317) erhob Constantin seine
heiden ältesten Söhne zugleioh mit dem Sohne des Liciuius 1,11

Oaesaren. Vielleioht hot diese Feier unserem DioMer rIen ersten
Anlass, dem Kaiser eine jener Dedikationen auf PurpUl'pergament,
wie er sie in der Vorrede zum PanegjTikml Scl1ildel't, aller·
untertlJänigst darzubringen, Und sie blieb nioht ohne Erfolg;
denn sebr bald darauf muss Constantin ihn an seinen Hof ge­
zogen haben. Porphyrius sagt nämlioh in Bezug auf den Sar-

I Mommsen ist in den Chrollica minora III S. 5W Doch Rossi,
wenn auch zweifelnd, gefolgt, Doch in einer handschriftliohen Be­
merkung, die ich in seinen Sammlungen zur Prosopographie der christ­
lichen Kaiserzeit finde, äussert er sich über den Consul von 317
folgeudermassell: Iunit~1lt Bassum esse vol'l/it Bassius 11l'apter titul1tm
GIL VI 1797 siue dubio male suppletu1n; nam ratio, 'luae inte1'ceait
intet' eonsules et praefeeto8 ·u1·bi, omnino rell'ui,·it, 1tt emuml 1lie idelll sit
atque praefeetus anni eiusdem. Oie Annahme, dass tHe Inschrift falsch
ergänzt sei, war nach dem Zustande ihrer Ueberlieferung wohlberech­
tigt, wird aber jetzt durch die Lesung von Schwartz hinfällig.

2 Nachrichten der legt GeseBseh. der Wissensch. zu Gött,ingen.
Hist.-phil. KI. 1904 S.345.

D 21, 14; sell rUl'.~ulll BassI/8 nll1lC p'roilere (WI'meU i1Ilpet·at.
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matenkrieg des Jahres 322, bei dem er sehr ausführlioh ver­
weilt, von seiner Muse (6, 32):

perfecta oamenis
'!Jult rcsonare meis ei t es tis nota tropaea
depictis signare metris.

Sie will als Augenzellgill (testis) die ihr wohlbekannten Siege
(nota tropccca), die sie schon früher besungen hat (7c1ct'fe<Jta camenis
meis), noch einmal bellingen (1'esonare) und sie in jene Metra
hannen, die künstlich mit rotben Mustern ausgemalt sind, Aehn­
lieb lautet auch G, 17;

factormn gnarum tam grandia dicerc vatcm
iam totiens, Attguste, lieet.

Porphyrius hat also jenen Feldzug mitgemacllt und dann den
Sieg durch mehrere (to('iens) jetzt verlorene Gedichte gefeiert.

In welcher Stellung er das Heer begleitete, wird sieh kaum
feststellen lassen; doch jedenfalls war er nicbt Soldat, sondern
befand sich in der Umgebung des Kaisers. Der Brief desselben,
welchel' der Müller'scben Ausgabe vorgedruckt ist, redet ihn mit
ft'ater earissime an, was auf einen sehr hohen Rang hinweist.
Wahrscheinlieb gehörte er zu den Comites, die den allel'engsten
unll vornehmsten Kreis :les kaiserlichen HofhaItes bildeten.

Dass jener Brief mit dem ihm vorangehenden des Por­
phyrius nicht zu. dem Yanegyrilms gehört, obgleicb sie heide
in unseren Handsohl'iften durch irgend eine Blattverstellung des
Urkodex mitten in ihn bineingerathen sind, bat schon Müller
gesehen. Es wird bestätigt durch die Titulaturen des Kaisers,
welohe die Uebersohriften der beÜlen Briefe zeigen: Domino 001'1­
stantt.no maa:imo pio invicto et 1'enerabili semper Au.gusto und
Invicttt8 Oonslantinus ma,vimus Augl,stuS. Hier gehört venerabili
nioht zur Titulatur, sondern will nm als Ansdruck für die Ge­
fühle des Diohters gelten. Die Tit.el pius, invwtus und se.mpet'
Au,gustus werden in jener Zeit von allen Kaisern geführt und
lasseu daher keinen Schluss auf die Chronologie zu. Anders ist
es mit maanm1t8; denn dieses Beiwort bezeichnet Constautin als
den ältesten unter seinen und wurde ih~ erst nach dem
Tode des Maxentius, dh. Ende 312, duroh den römiflchen Senat
verliehen 1. Dagegen felllt der Titel vie(or, den er nach dem
Siege über Licinius 324 annahm 2,' Die Briefe fallen also zwi­
schen die Jahre 313 und 324 j ich möohte sie in das Jahr 322,

1 Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt 12 8. 13G.
2 Mommsell, Beric1lte der siichs, Gesellsch. tl, Wissenseh.18öl S.20±.
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setzen und den Dan!t, den Constantin dem J?orphj'rius für die
Ueberflendung von Gediehten ausspricht, auf diejenigen beziehen,
welohe den Sarmatenkrieg feierten. Jedenfalls weist die Anrede
fmtm' carissimc darauf bin, dass der Dichter durch eine holle
Würde ausgezeiclmet war, also wohl schon seit längerer Zeit
ZUI' Umgebung des l{aisers gehörte, Uebrigens soheint dm'oh jene
Blattverstellnng des Urltodex auch die Reihenfolg'e der beiden
Briefe verkehrt worden zu sein; denn ,der des Porphyrius enthält
den Dank fur das schmeichelhafte Schreiben, mit dem Oonstantin
seine Dedication beantwortet hatte, und war zugleioh, wie die
Schhl$sworte zeigen, von einer neuen Gedicbtsendung begleitet.

Im J, 322 befindet Porphyrius sich noch in vornehmer
Stellung am Kaiserhofe ; 326 schmachtet er in der Verbannung
(1,1 J. 2,5. 11. 31. 5,10. 6,34. 20a, 22) und fleht demütbig
ihm die Rückkehr nach Rom zu gestatten, wo er einen Sohn
zuriickgelassen hat (1, 15). In die Zwisohenzeit (324) fällt der
Stnrz dea Licinius 1. Es liegt daher sehr nahe, die angeblich
falsche Anklage (2,81), welche das Unglück des Dichters herbei­
fUhrte, mit diesem Ereigniss in Verbindung zu bringen.

Aus dem J. 323 ist uns (Cod, Theod. XVI 2,5) das folgende
Gesetzesfragment erhalten: quoniam conperimu,'J, quosdam ec(J~e;­

siaßticos ci ceteros cafholicac scclae servientes a diverst:Wum reU:
giO/zum hominibus aiJ, Zusfrontm sacri(icia celebranda conpelZi, hac
sancUone sancimtts, si guis aiJ, ritum aliettae superstitionis cogendos
esse crediderit eos, gui sancti8simae lelli scrviunt, si condicio
patiata1', publice fUBtibus verbeJ'ettrr, si vero honoris mtio talem
ab eo t'cpellat iniuriam, condemnationem sust-ineat damni gravissimi,
quod J'ebus publicis vindicabitu1'. Die Unterschrift ist überliefert :
dat. VIII Kal. lun. Sirmi, Se1'ero ct Bulino conss, (833); doch
kann dies Datum nicht richtig Rein. Denn untet' den Z1tstrorum
sacrifwia· lässt sich nichts anderes verstehen, als die Opfer, welche
bei den fünfjährigen Feiern der Tbronbesteigung dargebracht
wnrden, und tbatsächlich fiel in das Jahr 323 ein derartiges Fest,
nämlieh die Quindecennalien de':! Licinins~ Doch dieser hatte
zwar im Jahre 308, aber erst am 11. November den Purpnr
empfangen, Dass bei der Begebung dieses Tages religiöser Zwang
gegen die Christen angewandt sei, konnte also nicht sohon im
?vIai dem Oonstantin zu Ohren ltommen, sondern friIhestens gegen

1 Dass der KriE'g gegen Licinius in das J. 824 fiel, ist jetzt dUl'cll
neue PapYl'osfunde sichel'S'esteiit. Rhein. Mus. LXII 8.493 W.

nbllin. Mus. f. Phllol. N. F. LXIU. 18
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Ende November, wahrsclwinlich erst im December. Ich halte
e~ daher für sicher, dass in der Datirung VIIIKal. Ian. für
Iun. zu schreiben ist, und auch das Ortsdatum bietet damr eine

.Bestätigung. Denn da Constantin auch am ] 9. Jannar 324 in
. Rirminm nachweisbar ist!, ist es sehr wahrscheinlich, dass er
dort in den Winterquartieren lag, also schon vor dem Datum unseres
Gesetzes (25. December 323) in der Stadt eingetroffen war, in der
unsere Subscriptionihn zeigt. Dagegen befand er sich im Februar
des J. 323 in Thessalonika 2 und unternahm von. dort aus den
Feldzug gegen die Gotllen an der unteren Donau 3, .der ihn jeden­
falls den grössten Theil des Sommers von Sirmium ferngehalten
haben wird.

Als dieses Gesetz gegeben wurde, stand die Christenver­
folgung des Licinius auf ihrer Höhe, und wie es uns zeigt, wirkte
sie auch auf den Reichstheil Constantins hinUber. Denn wenn
seine Beamt.en es wagten, Christen zum opfern zu zwingen, so
kann die!! nur im Vertl'amJn auf den Schutz des Licinius geschehen
sein. Sollte nicht aucb Porphyrhis zu den Würdenträgern gehört
haben, die sich in heidnischem Uebereifer jenes Verbrechens
schuldig machten? Zwar wird es bei Männern der oberen Rang­
klassen, zu denen er gehörte, nur mit einer hohen Geldstrafe
bedroht;. doch in besonders schweren Fällen könnte sie sich wohl
auch bis zur Verbannung gesteigert haben.

Dies will natürlich nur Vermuthung sein; doch würde sich
aus ihr manches in der Schriftstellerei des Porphyrius erklären.
In seinen Fl'ühwerll:en zeigt er sich durchaus als Heide; nament­
lid} das:Gedicht ist dafiir ollarakteristiscb, dessen Verse die Form
eines heidnisohen Altars nachahmen (26). In den späteren da­
gegen, vor allem im Panegyrikus, wird er nicht müde, mit seinen
rothenBucllstaben das Christusmonogramm oder den Jesusnamen
in den Text hineinzuzeichnen (8. 14. 19. 24) und sich zur Drei­
einigkeit, wie das Nicaenische Concil ihre Bedeutung formulirt
hatte, zu bekennen. So ergeben in 24 die rothen Buchstaben
des Monogramms die Verse;

Omnipotens genitol' tuque 0 di'visio mimtet,
filius atque pater et sanctus spiritus unuln,'

faveas votis!

1 eoel. Theod. XII 17, 1.
2 Cod. Theod. IV 8, G: (Zat. XV kal. Mal·t. Thes8al. Sel)e1'O ct

Rufino cnn88. Dies scheint. die heste Ueberlieferung zu seill.
a Auon. Vales. 5,21.
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Dies geftissentliohe Zurschautragen seiner Beliellrung, wo el' um
Gnade bitten muss, macht es sebr wahrsoheinlioh, dass sein Ver­
gelHm auf dem religiösen Gebiete begangen war,

Sein Sanete tui vatis Oaesar miserere set'enus, das seohsfaeh
in rothen Buohstaben das erste Gedieht des Panegyrikus (2)
durchzieht, hat denn auoh den gewünschten Erfolg gehabt, Das ist
sicher überliefert (S. 2) j aber die Zeit seiner Begnadigung ist, wie
ic11 glaube, noch nicht feiltgestellt. Die Ohronik des HieronymuB
setzt sie ins Jahr 328, jedenfalls niobt riohtig; aber es ist waIÜ'­
scheinlio]ler, dass sich die betreffende Notiz um ein Jahr von
dem ihr zukommenden Platze verso]loben hat, als um zwei oder
gal' um drei. Und dass POl'phyrius erat 327 aus der Verbannung
zurüokgel,ehrt. ist, halte ieh nicht für unwahrsoheinlioh, da sein
htsiglle vO~f~mon, das ihm die Vel,zeihung des Kai!lers erwirkte,
nicht, wie man gewöhnlich meint, im J. 325, sondern erst 32G
abgefasst ist.

Dass es bestimmt war, Oonstantin bei seinen Vicennalien
iiberreicht zu werden, sagt es selbst an zahlreichen Stellen (4,1.
5,8. 9, 35. 16, 35, 19, 33). In das rotbe Schiff, das 19 durch­
zieht, !liud die Buchstaben VO TA XXX bineingezeichnet, weil
man bekanntlich bei der Zwanzigjahrfeier die Gelübde für die
folgenden zel;n Jahre darbrachte. Dasselbe besagt auch 5, 35 ;
pio tricennia suscipe voto! NUll schloss die Chronik des El1sebius,
also. eine zeitgenössische, durchaus zuverlässige Quelle, mit einem
Satze, der in deI' Uebersetzungdes Rieronymus folgen~ermassen

lautet: Vicennalia aon,~tantini Nicomediae acta cf scquentianrw
ROfnad edUa. Die Feier wurde also zweimal begangen, am
Beginn und am Ende des zwanzigsten Jahres, das heisst am
25. Juli 325 und 326, und wenn ~an bisher angenommen hat,
lIas erste diesel' beiden Feste müsse von Porphyrius gemeint sein,
80 ,val' dies ein Irrthum.

Das ergiebt sich mit zweifelloser Sicherheit aus den zwei
Stellen, an denen Oonstantin mit consulangeredet wird (12, 1­
18, 2). Denn das Consulat bekleidete er nicht im Jahre
wohl aber "326. Und dass die Feier, welche das Gedicht ver­
herrlichen !'loHte, nicht in Nicomedia, sondern in Rom und in
Gegenwart des Senats begangen wlude, sagt 20a, 12 ff. aUß'
driicklich :

hi'no oriW veste cla1'u
cum lJUf'Pl!ris liof'/.orum

jmfflto prccantur 01'0
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fel''Untque dona laeti.
iarn Roma, culmen orbis,
daf mune?'a ef coronas,
auro fm'ens cOl'uscas
VictOl'ias tt'iumphis,
votaque iam theat?is
redduntur cf choreis.

Auch dass Rom (8, 12. 9, 5. 11, 3.. 15, 14) und die Romula plebs
(18, 19j vgL 7,34. 16,4) so oft erwähnt werden, würde bei der
dunkeln Ausdrucksweise, die unserm Dichter eigim ist, zwar an
sich nichts entscheiden, uutcrstiitzt aber doch das oben An­
geführte.

Historisch wichtiger, weil es auch weitergehl\nde Schlüsse
gestattet, ist Folgendes. Die I'othen Buchstaben im 5. Gedicht
bilden die. Zeiohen: A VG. XX. OAES. X. Die Vicellnalien des
Augustus COllstantin fielen also mit den Decennalien seiner
Caesares zusammen, und beide sollte der Panegyrikus preisen.
Dies ist 9, '35 mit deutlichen Wortellgesagt:

vicennia lacta
Augusto el decies ct'escant sollemnia natis.

Vgl. auch 5, 26: compleat el vftrsu variala decennia picto. Neben
dem Kaiser werden daher in der Regel auch seine Söhne genannt
(4, 3. 5, 2. 6. 28. 7, 6. 27. 29. 8, 33. 10, 33. 20 a, 2) j aber nur
von zweien ist die Rede (16,36: gemino Oaesarej vgI. 5,30-34),
von Crispus (5, 30. 9, 24. 10, ~5) und COllstantin Ir. (9, 31; vgI.
5, 33), obgleich seit dem 8. November 324 auch Constantius 11.
schon den Caesarenpurpur trug 1.' Doch er wird übergangen,
weil er an den Decennalien seiner Brüder I,einen Antheil hatte
und eben dieses Fest es ~ar, das neben den Vicennalien Con­
stantins im Panegyrikus verhel'l'licht werden sollte.

Dass die Caesares ihr Regierungsjubiläum zugleich mit dem
ihres Vaters in Rom feierten oder feiern sollten, bestätigt auch
eine Gruppe von Münzen 2. Sie zeigen auf der Kopfseite bald
das Bildniss Constantins des Grossen mit der Beischrift GON­
ST.A.NTINVS .A VG., bald das des Crispus mit CRISPVS NOB.
OAES, bald das Constalltins 11. mit CONS1.'ANTINVS IVN.
NOB. O. Die Rtiokseite zeigt übereinstimmend, mit der Um­
schrift ROllIAE AETERN.AliJ, das Bild einer sitzenden RomR,

1 Pauly-Wissowa IV S. 1045.
2 Cohen, Medailles imperiales VII2 S. 28:3. 352. 380.
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welohe die Ziffer X V auf einen Schild sohreibt. Nun wurden
bekanntlieh bei jedel' dieser Füri~iahrsfeieru die Vota CU!' das
bevorstehende Lustrum dargebraoht, also bei den Deoennalien
der Caesal'es fdr die Quindeoennalien, Wenn aber die Stadt­
göttin Rollis es ist, welche deren Ziffer auf ihrem Sohilrle ver­
zeiohnet, so soll damit offenbar ausgedl'üokt werden, dass die
ihrer Hut befohlene Stadt an der Feier theilnahm,

Hierrluroh erfallrt die Datirung, die ich früher ftir den Tod
des Crispus gefunden zu haben glaubte 1, eine nioht unwesentliohe
Korrektur, Von Constantin IL sind mehrere Goldmedail1ous
erhalten, die bei seinen Deoennalien als Festgeschenke ver­
theilt wurden. Die Rückseiten zeigen die Aufschriften: VOTIS
DEOENN. D. N. OONSTANTINIOAES. - VOTIS X GON­
STANTINIOAES. VOTIS X OAES. N.; auf einer abel'
steht VO TIS X OAESS. NN. Dies Stück zeigt duroh die Ver­
doppelung des Sund N, dass es fUr die Decennaliell zweier
Caesaren geschlagen ist, während die andern nur VOll einem reden.
Daraus ergiebt sich, dass ein Theil der Festmiinzen geprägt ist,
während Crispus noch am Leben war, ein anderer naoh seiuem
Tode, dass er al@o· während der VOI'bereitung seiner Decennalien
hingeriohtet wJ:!rde. Dem entspricht dass von ihm gar kehle
:Medaillons erhalten sind, die der Deoennalien Erwähnung thun,
wohl aber eine ganze Anzahl gewöhnlicher Geldstüol,ez. :Man
llat eben die grossen Goldmünzen, die in seinem Namen als Ge­
schenke ausgegeben werden sollten, nach seinem Ilobmählioben
Tode zurückbehalten und eingeschmolzen, während das unsohein­
bare Kurantgeld, das sohon massenhaft geprägt in der :Münze
lag, un beaohtet blieb und so seinen Weg ins Publikum finden
konnte.

Die heiden Caesal'ell wareIl alll 1. :März mit dem Purpur
bekleidet worden 3. Hiernach meinte ioh, sie hätten auoh ihre
Decennalien an demselben Datum begehen mÜlllllm, und da CrispuB
sie naoh dem eben Dal'gelegten nicht mehl' erlebt hatte, setzte ich
seinen Tod in die ersten Tage des Jahres 326, unter dem die
Chronik von Constantinopel ihn verzeichnet. Dooh jetzt erfahren
wir duroh Porphyrius, dass die Feier nicbt an dem Tage statt-

1 Zeitsehr. f. Numismatik XXI S.27.
2 Cohen, Crispe41--49. (;2. 63. 66-69. 127. 145-147. 160-183.

198. 194.
6 Mommsen, Chronica minora I S. 232.
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fand, dei' ihr Dach der regelmässigeD Ordnung zugekommen wäre,
sondern einige Monate verschoben wurde, um zugleich mit den
Vicennalien Constantins am 25. Juli in Rom begangen zn werden.
Dadurch aber sind wir in den Stand gesetzt, auch die Hinrichtung
des Crispus beinahe um ein halbes Jahr weiter herabzurücken,
und dies entspricht den sonstigen Nachrichten, die wir über sie
besitzen, viel bosser, als meine frühere Datirung.

Sie wurde in Polo, vollzogen 1, also an der Grenze Haliens,
obgleich die gewöhnliche Residenz des Crispns in. Gallien war
und er sich kurz vorher im orientalischen Reichstheil aufgehalten
haUe; denn 324 befehligte er,ja die Flotte im Kriege gegen
Licinius 2. Hiernach darf man annehmen, dass er seinen Vater
auf der Reise uach Rom begleitete, wo sie gemeinsam ihr
Jubiläum feiern wollten, aIR unterwegs die Anklage gegen ihn
erhoben wurde, die ihm den 'rod braclJte. Walll'scheinlich gesc1lah
dies in Aquileia oder in seiner nächsten Nähe; denn dies ist die
Station der Reise, die Pola am uächsten liegt. Natürlich wii.nschte
Constantin, dass seine Familientragödie, so weit es möglich war,
in der Stille ihren Abschluss finde, umsomehr als seine Vicennalien
unmittelbar bevorstanden, auf die Rie keinen Schatten werfen
sollte; denn ein Fest im letzten Augenblick abzubestellen, zu
dem seit Monaten mit ungeheuren Kosten die Vorbereitungen ge­
troffen waren, entschloss man sich nicht leic.ht. Er konnte
daher die Untersuchung nicht in einer Grossstadt führen, wie
damals Aquileia es war; denn dort ruhten die Augen von Hundert­
tausenden auf ihm. So verlegte er sie denn in das benachbarte,
aber kleine und abgelegene Pola. Untersuchen wir also, wann
er hier eingetroffen sein kann.

Diese Frage hängt mit einer anderen zusammen, die historisch
noeh bedeutungsvoller ist, nämlich wann Constantinopel seinen
neuen Namen empfing und damit zur zweiten Reichshauptstadt
designirt wurde. Ihre feierliche Einweihung fand ei'st am 11. Mai
330 statt, doch der Namenwechsel muss spätestens in die ersten
Monate 326 fallen, da sehon auf Münzen des Crispus und der
Fausta, die mit ,jenem gleichzeitig oder fast gleichzeitig den Tod
fand, die Prägstätte GONS genannt wh·d. Hieraus erklärt es
eich auch, dass in dem Panegydkus des Porphyrius schon VOll

Ponti nobil'itas, altem Roma, die Rede ist (4, 6; vgl. 18,33); damit

1 Amm. XIV 11, 20.
2 Pauly-Wissowa IV S. 1723.
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kann jedenfalls niobt Nioollledia, wie man bisher annahm, sondern
nur Oonstantinopel gemeint sein. Denn wenn Diooletian Ruch
jene Stadt mit pl'ächtigen Bauten schmückte und dadurch, wie
Lactan:~ libel'tl'eibend sagt, sie Rom gleicllzumac1len strebtet,
BO bat Oonstantin ihr doch niemals dieselbe Bevorzugung er­
wiesen; Constantinopel dagegen erhielt von ihm gleich anfangs
nicht einen ordo decurionum, wie ihn die Rndern Städte besnssen,
sondern einen senatttS seO'tmdi ordinis, dessen Mitgliedet· sich zwar
nicbt, wie die römischeIl SenatOl'ell, vid cla1:issimi nennen dUl'ften,
wohl aber viri clat·;'z. Dies zeigt deut.licll, dass die Stadt, welcbe
den Namen des Kaisers trug, nicbt Rom gleicbgestellt, aber doob
ihm angeähnelt und tiber alle andere Städte des Reiches er­
hoben werden sollte. Wenn also ein Sohmeichler sie als zweites
Rom (4, 6) oder als Schwester Roms (18, 34) bezeichnete, so
ging er damit über die wirklichen Absichten Constantins zwar
etwas hinaus, redete abel' dooh in seinem Sinne,

Die neuge/!.Tündete Stadt sollte ein Denkmal seines Sieges
Uber Lioinius seinS, Dem entsprioht es, dass sie, wie wir oben
gesehn haben, sehon ein Jahr nach jenem Siege oder wenig
später unter ihrem· neuen Namen auftritt, Wir dürfen wohl
voraussetzen 1 dass Constantin während dieses Zeitraums U\l.t
ihrer Wiederhe~stellung und AusschmUckung beschäftigt war:
und dazu passen die Aufenthaltsorte, die wir für ibn aus den
Daten seiner Gesetze naohweisen können, Zwar Byzanz selbst
und das gegenUberliegende Chalkedon nennt keines von ihnen.
Das eine hatte kurz vorher eine lange Belagerung ausgeha.lten,
und bei dem andem war die grosse Entlloheidungssohlacht gegen
Lioinius ausgefoohten worden, Duroh diese Kriegsnöthe werden
sie so seht' gelitten haben, dass sie einem Kaiser und seiner
prächtigen Hofhaltung keine passende Unterkunft gewährten.
Dooh sein Gardepräfekt Bassus 11ält sioh Anfang 326 in dem

1 De mort. pers. 7; 10: ita :se,npe'f' aementabat Nicomedi.am stn­
aens urbi Romae coaequare.

II Anon. Vales, 6, 30: ibi etimn senatutn constituit sooutuli m'dinis i
claros vocavit.

a Anon. Vales. 6,30; Oonstl1Altinus autem 13m 8e Byzantium Gon­
stantinopolim nuncupavit Q/J victorl:o,e memoriafll. So hat
Mommeen den lückenhaften Text ergänzt; denn die Worte se und
mClIwriam fehlen in der Handschrift, Doch mag diese Emendation
auch nicht ganz sicher sein, der Sinn der Stelle ist jedenfalls ];:}al',
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neuen Constalltinop:\l auf, wahrsoheinlioh um dort die Bauten zu
überwaohen 1. Der Kaiser selbst verweilt in denjenigen Städten,
welohe seiner Gründung am näohsten liegen. Vom Oktober 324
bis zum 11. August 325 ist er abweohselnd in Nioomedia und
in Nioaea naohweisbar; als dann die Hel'bststürme die Verbindung
über den Bosporus ersohweren, siedelt er nach Heraolea über,
wo wir ihn vom 25. Oktober 325 bis zum 5. März 326 nach­
weiBen können 2. Bald darauf finden wir_ihn auf der Reise nach
Rom. Am L5. Mai hit er in Sirmium 3, am 17. JmJi in Verona,
am 6. Juli in Mailand. Danach müsste die Anlmnft des Kaisers
in Aquileia und mit ihr der Tod de!! Crispus zwisohen den 15. Mai
und den 17. Juni 826 fallen, was zu den früber gefundenen
Daten gut passen würde.

Die KataBtrophe des Jünglings wurde bekanntlioh daduroh
herbeigeführt, dass er der Blutsohande mit seiner Stiefmutter be­
ziohtigt wurde. An den Sünden eeinerFrau war Constantin nicht
unschuldig, da er selbst ihr duroh zahlreiohe Buhlsobaften ein
böses Beispiel gegeben hatte, Die Reue des Kaisers und seine
Erkenntnis, welche Gefahren auoh die Untreue des Manne!! mit
sicb bringt, fand ihren Ausdruok in einem Gesetz, in dem er
seinen Unterthanell das verbot, dessen e1' selbst sich schuldig
fühlte. Das erhaltene Fragment desselben lautet: nemini licfmtia
concedattn' co''tStanle matrimottio coneubinam penes se habere4• Es
ist am 14. Juni 326 in irgend einem Caesarea. zur öffentlichen
Aufstellung gelangt; in welcher unter den zahlreiohen Stadten
dieses Namens, wissen wir nicht. Das Propositum eines Gesetzes
ist von seinem Datum immer duroh einige Wochen getrennt j doch
in der Sommerzeit, wo die Schifffahrt unbehindert war, konnte
die Beförderung schnell sein, so dass in dieBem Falle der Zwisohen­
1'aum kein sehr langer zu sein braucht. Danaoh könnte dieses
Gesetz um Ende Mai 326 gegeben sein, also gerade zu der Zeit,
in der nach den angeführten Daten Constantin die traurige Er-

1 Cod. Theod. 11 10,4: ael Bassu/rn, p(1"aefectulIl) p(raewrio).
p(ro)p(osita) VIII ia. Mart. COllst(antinopfili), ConstantitlO A. VII et
C. conss. Dies scheint die beste Ueberlieferung zu sein.

\! Zeitschr. f. Rechtsgesohichte. Rom. Abth. X S. 232 !f.
a Ueberlieferl ist Cod. Theod. II 16, 1 und III 30, 3 Mt. id. Mart.

Sirmwj aber da der kaiserliche Hof di~ 1000 Kilometer zwischen
Heraclea und Sirmium unmöglich in zehn Tagen zurlickgelegt haben
kann, habe 'ich Mai. flir Mart. geschrieben.

4 Cod. Just. V 26.
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fahrung machte, die seine impul&ive Natur zum Erlass deslrelben
bestimmt haben wh'd,

Dass Crispus in dem Panegyrikus des Porphyrius gefeiert
wird, ist (].er Hauptgrund gewesen, warum man dessen Abfassung
noch dem Jahre 325 zuschreiben zu müssen glaubte, Doch wenn
der Ca.esar nioht volle zwei Monate vor den Vicennalien von 326
hingerichtet wurde, so konnte das Gedicht, welches dies ]'est
sohmücken sollte, schOll lange abgesohickt sein, ehe die Nachrioht
seines Todes zu Porphyrius gelangte, namentlioh wenn dessen
Verbannungsort ein entlegener und schwer zugänglioher wal',
Nehmen wh' dies an, so kann auoh die Begnadigung, welohe der
Lolm für seine Verskunststlicke war, erst spät an ihn gelangt
sein, Es i!lt also sehr wohl möglioh, dass er erst 327 naoh Rom
zurüoltkehrte und dass folg-Iioh die betrelfendeNotiz des Hieronymus,
die unter 328 steht, sioh nur um ein Jahr versohoben hat, wie
das in den Chroniken jener Zeit ja eine ganz alltägliohe Er­
soheinung ist.

Im zehnten Gedicht des Panegyrikus bietet eine der l'oth­
geschriebenen Zacken die Lesung: patet' impet'as, avus impet'cs,
und auoh an andern Stellen (16, 38, 18, 26, 19, 38) wird dem
}{aiser die Hoffnung ausgesprochen, dass er bald Enkelld.J}der
begl'Üssen werde, Nun hatte aber Consfantill sohon a111 30, 'Ok­
tober 822 zu Ehren der Niederkunft seiner Sohwiegertochtel'
Helena eine Amnestie erlassen 1, war also damals sohon Grolls­
vater geworden, Aus unserer 'DiclJtung werden wir sohIiessell
müssen, dass das I{ind vor 326 gesforben und seitdem kein neues
geboren war, so dass Crispus ohne Naohkommeusohaft aus dem
Leben sohied,

Von den späteren Sohioksalen des Porphyrius wissen wir
nur, dass sein Diohterruhm I wahrsoheinlioh auoh seine neu­
gebackene Christliohkeit, ihm nooh zu hohen Ehren verhalfen,
Denn zweimal, in den Jahl'en 329 und beltleidete e1' die
Stadtpräfektur, freilioh nur 31 und 32 Tage lang 2, Es soheint
danaoh, dass Constantin ihn wohl mit Würden sohmUcken, aber
von seiner Verwaltungskunst, die jedenfalls niedriger stand als

1 Cod, Theod, IX 38, 1: p,'opte1' Orispi (ltque Helenae pm'tuln
omnibus indulgemus praeter 'Venefi,cos homicidas adultt:ros,

2 Mommsen, Chronica minora I S. 68. Bei der zweiten Präfektur
wird jedenfallsite11l in ite,.un~ zu verbessern sein, Denn wenn derselbe
Mann dies Amt zweimal bekleidet, versäumt es der Chronograph ~nicht
leicht, die Iteration ausdrücklioh zu vermerken,
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seine Verskunst, nur besohränkten Gebrauch maohen wollte.
Beidemal ist es möglioh, dass sein Amt, wie früher seine Be­
gnadigung, der Lohn für eine panegyrisohe Diohtung war; denn
die Jahre, welohe seinen heiden Präfekturen vorangingen, boten
sebr passende Gelegenheiten dazu. 328 feierte Constantius II.
seine Quinquennalien, 332 erfocht Constantin ll. einen glänzenden
Sieg über die Gotben, und heides waren Ereignisse, die einen
Diohterling seiner Art wohl veranlassen konnten, seiner ver­
renkten Muse neue Qualen aufzuerlegen.

MÜnster i. W. Otto Seeok.




